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der Reichskanzler vor dem Hauptausſchuß
Bethmann Hollweg gegen Grey

Mit Rückſicht darauf, daß nur in einem Teil unſerer
geſtrigen Ausgabe der Anfang der Reichskanzlerrede er
ſcheinen konnte, ſind wir gezwungen, heute den Anfang zu
wiederholen. Wir bringen deshalb nachfolgend den Wort-
laut der ganzen Rede des Reichskanzlers.

Berlin, 9. November. Jn der heutigen Sitzung des
Hauptausſchuſſes des Reichstages ergriff der
Reichskanzler Dr. v. Bethmann- Hollweg das Wort zu
folgenden Ausführungen

Meine Herren! Der Gang der Reichstagsverhandlungen
hat es mir nicht ermöglicht, noch im Plenum das Wort zu Aus-
führungen allgemeiner politiſcher Art zu ergreifen. Jch glaube
aber, der Bedeutung, welche ich auf dieſe Ausführungen lege,
vollkommen gerecht zu werden, wenn ich ſie vor dem Forum des
Hauptausſchuſſes mache, und habe deshalb Jhren Herren Vor
ſitzenden um die Anberaumung der heutigen Sitzung gebeten.
Meine Herren! Der Kern der eingehenden Beſprechungen,welhy hier im Hauptausſchuß in allen vergangenen Wochen

geführt worden ſind, iſt ſchließlich immer die Frage nach dem
Fortgang und die Beendigung des Krieges ge-
weſen. Bei unſeren Feinden iſt in der Regel nur von der
Fortſetzung des Krieges die Rede. Auch Lord Grey hat davon
in ſeiner Tiſchrede vor dem Auslandspreßverein geſprochen. Der
engliſche Miniſter hat dabei ein Wort ausgeſprochen, das feſt
gehalten zu werden verdient. Er ſagte, man könne nicht oft
genug auf den Urſprung des Krieges zurückkommen, denn
dieſer Urſprung ſei von Einfluß auf die Friedensbedingungen.
Wenn es wahr wäre, daß der Krieg Deutſchland aufgezungen
worden ſei, dann ſei es nur logiſch, wenn Deutſchland
Sicherheiten gegen einen künftigen Angriff
verlange. Das iſt ein immerhin bemerkenswertes Eingeſtändnis.
Natürlich folgte albald die Behauptung, das Gegenteil der
deutſchen Darſtellung von den Urſachen des Krieges ſei richtig.
Nicht Deutſchland ſei der Krieg aufgezwungen worden, ſondern
Deutſchland habe Europa den Krieg aufgenötigt. Bei der grund-
legenden Wichtigkeit, die Lord Grey neuerdings dieſer Frage auch
für die Friedensbedingungen wieder beimißt und die wir ihr
immer beigemeſſen haben, bin ich genötigt, den Tatbeſtand
wieder einmal feſtezuſtellen und die Nebel zu zer-
ſtrenen, mit denen unſer Gegner den Sachverhalt zu ver
ſchleiern ſucht. Jhnen gegenüber, meine Herren, kann ich dabei
allerdings nur Bekanntes wiederholen.

Der Akt, der den Krieg unvermeidlich machte, war die r uſſi-
ſche Generalmobilmachung, die in der Nacht vom 30. auf
den 31. Juli 1914 angeordnet wurde. Rußland, England, Frank
reich die ganze Welt wußte, daß dieſer Schritt uns ein länge
res Zuwarten unmöglich machen mußte, daß dieſer Schritt gleich
bedeutend mit der Kriegserklürung war. Jn der ganzen Welt,
auch in England, beginnt man ſich über die verhängnisvolle Be-
deutung der ruſſiſchen Mobilmachung klar zu werden. Die Wahr
heit bricht ſich Vahn! Ein engliſcher Gelchrter von Weltruf hat
vor einiger Zeit geſchrieben: „Viele Leute würden anders über
das Kriegsende denken, wenn ſie über den Kriegsanfang beſſer
Beſcheid wüßten, beſonders über den Tatbeſtand der ruſſiſchen
Mobilmachung.“ Kein Wunder, wenn Lord Grey bei ſeiner
neuen Rede an der ruſſiſchen Mobilmachung nicht vorbeigehen
konnte. Er ſah ſich gezwungen, von der ruſſiſchen Mobilmachung
zu ſprechen. Er konnte nicht mehr beſtreiten, daß die ruſſiſche
Mobilmachung der deutſchen und der öſterreichiſchen Mobil-
machung vorausging, aber da er die Schuld am Kriege von der
Entente abwälzen will, macht er den gewagten Verſuch, durch
eine ganz neue Lesart die ruſſiſche Mobalmachung als Werk
Deutſchlands hinzuſtellen. Lord Grey hat ausgeführt: Ruß-
land hat erſt mobil gemacht, nachdem in Deutſchland ein Bericht
erſchienen war, daß Deutſchland die Mobilmachung befohlen habe
und nachdem dieſer Bericht nach Petersburg telegraphiert worden
war. Unter Hinweis auf die angebliche Fälſchung der Emſer
Depeſche von 1870 fügte er hinzu, daß in dem von uns gewählten
Augenblick ein Manöver gemacht worden ſei, um ein anderes
Land zu einer Verteidigungsmaßnahme zu provozieren und daß
dann dieſe Verteidigungsmaßnahme von uns mit einem Ulti-
matum beantwortet worden ſei, das den Krieg unvermeidlich
gemacht habe. Es hat 214 Jahre gedauert, bis Lord Grey auf
dieſe ebenſo neue, wie objektiv falſche Lesart
der Kriegsurſache gekommen iſt. Der Vorgang, auf den
er anſpielt, iſt bekannt.
Das Dokument, das ſeiner Beweisführung zu Grunde liegt,
iſt ein Extrablatt des „Berliner Lokalanzeigers“. Die Herren
erinnern ſich vielleicht, daß am Donnerstag, den 31. Juli 1914,
in den frühen Nachmittagsſtunden der „Lokalanzeiger“ in Form
eines Extrablattes die falſche Meldung ausgab, daß Se. Majeſtät
der Kaiſer die Mobilmachung befohlen habe. Die Herren wiſſen
auch, daß auf der Stelle der Verkauf dieſes Extrablattes polizei
lich verhindert und die vorhandenen Exemplare beſchlagnahmt
worden ſind. Jch kann außerdem feſtſtellen, daß der Staats-
ſekretär des Auswärtigen Amtes alsbald die ruſſiſche Botſchaft
und gleichzeitig auch alle übrigen Botſchaften telephoniſch davon
unterrichtete, daß die vom „L.-A.“ ausgegebene Nachricht falſch
ſei. Ebenſo wurden die Botſchaften alsbald von der Redaktion
des „Lokalanzeiger“ unterrichtet, daß ein Verſehen vorliege. Jch
fenn weiter feſtfellen, daß der ruſſiſche Botſchafter zwar ſofort
nach Ausgabe des Extrablattes eine chiffrierte Meldung nach
Petersburg telegraphiert hatte, die nach dem ruſſiſchen Orange-buch lautete: Ich erfahre, daß die Mobilmachungsorder für das
deutſche Landheer und die deutſche Flotte ſoeben angekündigt
worden iſt“, daß aber dieſem Telegramm nach telepboniſer

Aufklärung durch den Staatsſekretär v. Jagow ein zweites in
offener Sprache folgte, das lautet: „Jch bitte, mein letztes Tele-
gramm als nichtig zu betrachten, Aufklärung folgt.“ Wenige
Minuten darauf ſandte der ruſſiſche Botſchafter in chiffrierter
Sprache ein drittes Telegramm, das nach dem ruſſiſchen Orange-
buch beſagt: Der Miniſter des Auswärtigen habe ihn ſoeben in
dieſem Augenblick telephoniert, daß die Nachricht von der Mobil-
machung des Heeres und der Flotte falſch ſei und daß das be-
treffende Extrablatt beſchlagnahmt worden ſei.

Das ſofortige Eingreifen des Staatsſekretärs v. Jagow
zur Richtigſtellung der Falſchmeldung ein Eingreifen, das in
dem offiziellen ruſſiſchen Orangebuch, in dem Telegramm des
ruſſiſchen Botſchafters zum Ausdruck kommt widerlegt allein
ſchon die Behauptung Lord Greys, daß wir Rußland abſichtlich
hätten täuſchen wollen, um es zur Mobilmachuno zu veranlaſſen.

Jch kann aber auch feſtſtellen, daß nach den Erhebungen der
Kaiſerlichen Poſtverwaltung über die Abgangszeiten der drei
Telegramme des ruſſiſchen Botſchafters dieſe nahezu gleichzeitig
in Petersburg angekommen ſein müſſen. Die ruſſiſche Regierung
kann ſich alſo nur einen kurzen Augenblick in dem irrigen
Glauben befunden haben, daß in Deutſchland die allgemeine
Mobilmachung angeordnet worden ſei. Jedenfalls war die
Richtigſtellung der Falſchmeldungen bereits erfolgt, ehe die ruſſiſche
Regierung wieder ihrerſeits die allgemeine Mobilmachung an-
ordnete.

Meine Herren! Wir haben kein Tribunal zu
ſcheuen Jch kann weiter feſtſtellen, daß die neue Lesart aus
ſchließlich von Lord Grey aufgebracht wird. Die ruſſiſche
Regierung ſelbſt, die doch äm beſten über die Gründe ihrer Mobil-
machung unterrichtet ſein müßte, iſt niemals auf den Gedanken
gekommen, ſich für ihren verhängnisvollen Schritt auf das Extra-
blatt des Lokalanzeigers zuberufen. Lord Grey wird, wie ich an
nehme, den Zaren als Zeugen nicht ablehnen wollen. Der Zar
hat noch am Freitag, den 31. Jnuli, 2 Uhr nachmittags, als die
Mobilmachungsorder an die ſämmtlichen ruſſi-
ſchen Streitkräfte bereits ergangen war, anSe. Majeſtät den Kaiſer auf deſſen letzten Friedensappell tele-
graphiert: Es iſt techniſch unmöglich, die militäriſchen Vorbe-
reitungen einzuſtellen, die durch Oeſterreichs Mobilmachung not-
wendig geworden ſind. Kein Wort vom „Lokal-Anzeiger“! Kein
Wo von einer deutſchen Mobilmachung! Nur beiläufig erinnere
ich Daran, daß auch der Hinweis des Zaren auf die augenblick
liche Mobiliſicrung Oeſterreich-Ungarns keinen Grund für die
ruſſiſche allgemeine Mobilmachung abgeben konnte. Oeſter
reich Ungarn hatte zu der Stunde, als die allgemeine Mobil
machung in Rußland angeordnet wurde, lediglich acht Armee-
korps angeſichts des Konfliktes mit Serbien auf
Kriegsfuß geſetzt, und Rußland hatte dieſe Maßnahme
bereits am 29. Juli mit der Mobilmachung von 13 Armeekorps
beantwortet. Seit dem 28, Juli waren von öſterreichiſch-ungari-
ſcher Seite keine weiteren militäriſchen Maßnahmen ergriffen
worden, die Rußland irgend eine Veranlaſſung zu der ver
Kriegserklärung gleichkommenden allgemeinen Mobilmachung
hätten geben können. Erſt nachdem die allgemeine Mobilmachung
in Rußland erfolgt war, iſt Oeſterreich- Ungarn am Vormittag
des 31. Juli auch ſeinerſeits zur allgemeinen Mobilmachung
übergegangen.

Wir unſererſeits haben ſelbſt dann noch Langmut und Ge-
duld geübt bis zum äußerſten Grade der Rückſicht auf unſere
eigene Exiſtenz und der Verpflichtungen gegenüber unſeren
Bndesgenoſſen. Wir hätten ja ſchon am 29. Juli, als Rußland
gegen Oeſterreich- Ungarn mobiliſierte, auch unſererſeits mobili-
ſieren können. Der Wortlaut unſeres Bündniſſes mit Oeſterreich-
Ungarn war bekannt. Niemand hätte unſere Mobiliſation als
eine aggreſſive bezeichnen können. Wir haben es nicht getan.
Aber auch auf die Nachricht von der ruſſiſchen allgemeinen
Mobilmachung haben wir zunächſt nur mit der Verkündung des
Zuſtandes der drohenden Kriegsgefahr geantwortet, die noch nicht
Mobilmachung bedeutet. Wir haben das der ruſſiſchen Regierung
mitgeteilt und hinzugefügt, daß die Mobiliſierung folgen müſſe,
falls nicht Rußland binnen 12 Stunden jede Kriegsmaßnahme
gegen uns und Oeſterreich- Ungarn einſtelle und uns hierüber
beſtimmte Erklärung abgebe. Wir haben damit Rußland, ſelbſt als
das Schickſal des Krieges durch ſeine Schuld bereits unabwendbar
ſchien, noch einmal eine Friſt gegeben, ſich zu beſinnen und im
letzten Augenblick den Weltfrieden noch zu retten. Wir haben
auch Rußlands Verbündeten und Freunden durch dieſen Aufſchub
im letzten Augenblick noch einmal die weltgeſchichtliche Möglichkeit
gegeben, auf Rußland zugunſten des Friedens einzuwirken.

Es war umſonſt. Rußland ließ uns ohne Antwort.
England verharrte gegenüber Rußland im Schweigen.
Frankreich leugnete durch den Mund ſeines Miniſterpräſi
denten gegenüber unſerem Botſchafter noch am Abend des
31. Juli, die Tatſache der ruſſiſchen Mobilmachung einfach
und verfügte ſeine eigene Mobilmachung einige Stunden
früher als wir unſererſeits zur Mobiliſierung ſchritten.

Was übrigens den angeblichen defenſiven Charakter der
ruſſiſchen Mobilmachung betrifft, ſo will ich hier ausdrücklich
feſtſtellen, daß bei Anbruch des Krieges 1914 noch eine im Jahre
1912 erlaſſene allgemeine Anweiſung der ruſſiſchen Regierung
für den Mobilmachungsfall in Kraft war, die wörtlich folgende
Stelle enthält: „Allerhöchſt iſt befohlen, daß die Verkündung
der Mobilmachung zugleich die Verkündung des Krieges gegen

Meine Herren! 1912 gegen Deutſchland! Es iſt
unerfindlich, wie angeſichts dieſes aktenmäßigen Tat-
beſtandes Lord Grey der Welt und ſeinem eigenen Lande
mit der Geſchichte von einem Manöver kommen kann, mit dem
wir dem friedfertigen Ruſſen die Mobilmachung gegen ſeinen

Deutſchland iſt.“

Willen durch plumpe Tänſchung über unſere eigenen Maßnahmen
entlockt

Meine Herren! Die Wahrheit iſt: Nie unnimmer hätte Rußland den Entſchluß zu den perhaängu s

vollen Schritt gefaßt, wenn es nicht von der Themſe her
durch Handlungen und Unterlaſſungen zu dieſem Schrit
ermutigt worden wäre.

Jch erinnere an die Sachlage nach der Kunde, als Rußland
den Befehl sur allgemeinen Mobilmachung erließ. Bekannt iſt
die Jnſtruktion, die ich am 30. Juli an unſeren Votſchafter nach
Wien gegeben habe. Jn dieſer Jnſtruktion habe ich der
öſterreichiſch ungariſchen Regierung eine un
mittelbare Verſtändigung mit Rußland drin-
gend nahegelegt und aufrichtig ausgeſprochen, daß
Deutſchland nicht wünſche, durch Nichtbeachtung ſeiner Ratſchläge
in einen Weltbrand hineingezogen zu werden. Lord Grey weiß
auch genau, daß ich einen von ihm unſerem Botſchafter am
29. Juli gemachten Vermittlungsvorſchlag, der mir als eine ge
eignete Grundlage für die Erhaltung des Friedens ſchien, mit
der entſchiedenſten Befürwortung nach Wien weitergegeben habe.
Jch habe damals nach Wien telegraphiert: Falls die öſterreichiſch-
ungariſche Regierung jede Vermittlung ablehnt, ſtehen wir vor
einer Konflagration, bei der England gegen uns, Jtalien und
Rumänien allen Anzeichen nach nicht mit uns gehen würden, ſo
daß wir mit Oeſterreich-nngarn drei Großmächten gegenüber-
ſtänden. Deutſchland würde infolge der Gegnerſchaft Englands
das Hauptgewicht des Kampfes zufallen.

Das politiſche Preſtige Oeſterreich-Ungarns, die Waffenehre
ſeiner Armee ſowie ſeine berechtigten Anſprüche gegen Serbien
könnten durch die Beſetzung Belgrads oder anderer Plätze hin
reichend gewahrt werden Wir müßten daher dem Wiener Ka-
binett dringlich und nachdrücklich zur Erwägung geben, die Ver-
mitttlung zu den angebotenen Bedingungen anzunehmen. Die
Verantwortung für die ſonſt eintretenden Folgen wäre für
OeſterreichUngarn und uns eine ungemein ſchwere.

Die öſterreichiſchungariſche Regierung entſprach unſeren ein-
dringlichen Vorſtellungen, indem ſie ihrem Botſchafter in Berlin
folgende Weiſung gab: „Jch erſuche Ew. Exzellenz, dem Staats
ſekretär v. Jagow für die uns durch Herrn v. Tſchirſchky ge
machten Mitteilungen verbindlichſt zu danken und ihm zu er-
klären, daß wir trotz der Aenderung, die in der Situation ſeither
durch die Mobilmachung Rußlands eingetreten ſei, gern bereit
ſeien, dem Vorſchlage Sir Edward Greys, zwiſchen uns und
Serbien zu vermitteln, näher zu treten. Die Vorausſetzungen
unſerer Annahme ſeien jedoch natürlich, daß unſere militäriſche
Aktion gegen Serbien einſtweilig ihren Fortgang nehme und
daß das engliſche Kabinett die ruſſiſche Regierung bewege, die
gegen uns gerichtete ruſſiſche Mobilmachung zum Stillſtand zu
bringen, in welchem Falle ſelbſtverſtändlich auch wir die uns
durch dieſelbe aufgezwungenen defenſiven militäriſchen Gegen-
wWit in Galizien ſofort wieder rückgängig machen würden.“

em ſtelle ich folgende Schritte Lord Greys gegenüber.
Am 27. Juli 1914 gab er auf die Bemerkung des ruſſiſchen Bot-
ſchafters in London, in deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Kreiſen beſtehe der Eindruck, daß England ruhig bleiben werde,
die Antwort, dieſer Eindruck wird durch die BVefcehle beſeitigt,
die wir der Erſten Flotte gegeben haben. Am 29. Juli gab
Grey von ſeiner vertraulichen Warnung an unſeren Botſchafter
in London, daß Deutſchland auf raſche Entſchlüſſe von Eng-
land, d. h. feine Teilnahme am Kriege gegen uns gefaßt ſein
müſſe, ſofort dem franzöſiſchen Votſchafter Kennt-
n i s. Konnte Lord Grey annehmen, daß eine ſolche Eröffnung
an den franzöſiſchen Botſchafter dem Frieden dienen würde?
Mußte der Franzoſe dieſe Eröffnung nicht als Zuſage der
Waffenhilfe für den Kriegsfall anſehen? Mußte Frank
reich dadurch nicht ermutigt werden, Rußland die ſeit Tagen
dringend verlangte Zuſage der r v Krieg s-
gefolgſchaft zu geben? Und mußte Rußland nicht durch
die Sicherheit der engliſchen und franzöſiſchen Bundesgenoſſen
ſchaft in ſeiner Kriegsabſicht aufs äußerſte beſtärkt werden?
Die ruſſiſche Antwort auf das Morgengeſpräch des Lord Grey
ließ in der Tat nicht auf ſich warten. Am Abend desſelben
Tages, des 29. Juli, beauftragte Saſſonow den ruſſiſchen
Botſchafter in Paris, der franzöſiſchen Regierung die aufrichtige
Dankbarkeit für die ihm von dem franzöſiſchen Botſchafter ge
machte Erklärung auszuſprechen, daß Rußland voll und
ganz auf die Unterſtützung des verbündeten
Frankreichs rechnen könne. Alſo Rußland ſtand in der
Nacht vom 30. zum 31. Juli vor der Tatſache der durch unſere
Einwirkung herbeigeführten Nachgiebigkeit Oeſter
reich-Ungarns, die den Weg zur Erhaltung des
Friedens freimachte. Es ſtand gleichzeitig vor de
durch die Eröffnungen Lord Greys an Herrn Paul Camvon
gewährleiſteten Sicherheit der engliſchen und fran T
ſiſchen Waffenhilfe, eine Sicherheit, die ihm überhaupt
erſt die Möglichkeit des Krieges gab. Es wählte die Mobil-
machung und damit den Krieg. Wer iſt nun ſchuld gn dicefer
ſchickſalsſchweren Entſcheidung Wir, die wir dem Wiener
Kabinett mit Nachdruck die äußerſte Nachgiebigkeit und
die Annahme eines engliſchen Vermittelungs-
vorſchlages empfahlen, oder das britiſche Kabinett, das
Frankreich und Rußland in der kritiſchen Stunde ſeine
Waffenhilfe in Ausſicht ſtellte

Lord Grey hat dieſe entſcheidenden Dinge nicht beſprochen,
dafür aber die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhörer auf Neben-
ſachen abgelenkt. Das Haager Schiedsgericht, das
der Zar anbot, klingt ja äußerlich ſehr bedeutungsvoll; aber
es wurde angeboten, als bereits die ruſſiſchen Trup-
ven gegen uns in Bewegung geſetzt waren. Seinen
eigenen Konferenzvorſchlag ich habe das wiederholt im
Reichstage ausgeführt hatte Lord Grey zugunſten unſerer
Vermittelung Anzüge. n warnm? Ehe auch nur ein ein
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ziger deutſcher Soldat ſeinen Fuß auf belgiſchen Boden geſetzt
hatte, hat Lord Grey dem franzöſiſchen Botſchaf
ter nach dem Bericht an ſeine Regierung wörtlich erklärt:

„Falls die deutſche Flotte in den Kanal einfahren oder
die Nordſee paſſieren ſollte in der Abſicht, die franzöſiſche
Küſte oder die franzöſiſche Kriegsflotte anzugreifen und die
franzöſiſche Handelsflotte zu beunruhigen zu be
unruhigen! meine Herren würde die britjſche
Flotte eingreifen, um der franzöſiſchen Marine ihren
Schutz zu gewähren in der Art, daß von dieſem Augenblick an
England und Deutſchland ſich im Kriegszuſtand be
finden würden.

Kann derjenige, der das Auslaufen unſerer Flotte als
casus belli erklärte, wirklich noch im Ernſte behaupten, einzig
und allein die Verletzung der belgiſchen Neutralität habe Eng
land gegen ſeinen Willen in den Krieg getrieben?

Und ſchließlich die Behauptung, wir hätten, um England
vom Kriege fernzuhalten, der britiſchen Regierung das un
würdige Angebot gemacht, ſie möge zur Verletzung der belgiſchen
Neutralität die Augen zudrücken und uns freie Hand laſſen, die
franzöſiſchen Kolonien wegzunehmen! Jch fordere Lord Grey
auf, in ſeinem Blaubuch und in ſeinen Akten den Sachverhalt
nachzuprüfen. Jch habe in dem ernſten Beſtreben, den Krieg zu
lokaliſieren, dem britiſchen Botſchafter inBerlin ſchon am 29. Juli zugeſichert, daß wir unter
Vorausſetzung der Neutralität Englands die territoriale
Jntegrität Frankreichs gewährleiſteten. Am
1. Auguſt hat Fürſt Lichnowsky Lord Grey gefragt, ob im Falle
einer Verpflichtung Deutſchlands, die Neutralität Belgiens zu
achten, England ſich ſeinerſeits zur Neutralität ver-
pflichten könne.

Er ſtellte ferner in Ausſicht, daß im Falle der engliſchen
Neutralität die Integrität nicht nur des franzöſiſchen
Mutterlandes, ſondern auch der franzöſiſchen Kolonien
garantiert werden könne. Er gab in meinem Auftrage die Zu
ſicherung, daß wir bereit ſeien, auf einen Angriff auf
Frankreich zu verzichten, falls England dieNeutralität Frankreichs verbürgen wollte. Jn
letzter Stunde machte ich die Zuſage, daß, ſo lange Englandſich neutral verhalte, unſere Flotte die franzöſiſche Nord
küſte nicht angreifen würde, und unter Vorausſetzungder Gegenſeitigkeit keine feindlichen Operationen gegen die
franzöſiſchen Handelsſchiffe vornehmen werde.

Lord Grey hatte auf alles dies nur eine Antwort:
Er müſſe unbedingt jedes Neutralitätsverſprechen
ablehnen, und er könne nur ſagen, daß England ſich die
Hände freizuhalten wünſche.

Hätte England dieſe er aligegeben, ſowäre es nicht, wie Lord Grey meint, der Verachtung der ganzen
Welt preisgegeben worden, ſondern es hätte ſich damit das Ver-
diench erworben, den Ausbruch des Krieges zu ver
hindern. Auch hier frage ich: Wer hat den Krieg gewollt?
Wir, die wir England jede erdenkliche Sicherheit nicht nur für
unmittelbare engliſche Jntereſſen, ſondern auch für Frank
reich und Belgien zu geben bereit waren, oder England,
das jeden unſerer Vorſchläge ablehnte und ſich
weigerte, ſeinerſeits irgend einen Weg zur Erhaltung
des Friedens zwiſchen unſeren beiben Ländern auch nur
anzudeuten? Meine Herren! Jch widerhole: Alle dieſe
Dinge ſind von der deutſchen Regierung teils in meinen Reden,
teils in amtlichen Publikationen uſw. dargeſtellt, daß es mir,
nachdem der Krieg nun über zwei Jahre wütet, im Grunde wider
ſtrebt, dieſe retroſpektiven Betrachtungen zu erneuern, aber es
handelt ſich nicht um Polemik. Wir alle haben das größte
Intereſſe daran, hen immer wieder künſtlich genährten Glauben,
als ſei Deutſchland der Angreifer geweſen, ſo gründlich als
möglich zu zerſtreuen. Und trifft vollends Lord Greys
Anſicht zu, daß die Erkenntnis über die wahre Urſache des
Krieges für ſeine Beendigung und für die Friedensbedingungen
von großer Bedeutung iſt, ſo weiſen meine Worte doch auf die
Zukunft hin, Lord Grey hat ſich endlich ausführlich mit der
Zeit nach dem Kriege, mit der Gründung eines inter
nationalen Bundes zur Bewahrung des Frie
den s beſchäftigt. Auch dazu will ich einige Worte ſagen. Wir
haben niemals ein Hehl aus unſeren Zweifeln gemacht, ob der
Frieden durch internationale Organiſationen, wie Schiedsgerichte,
dauerhaft werden kann. Die theoretiſche Seite des Problems will
ich hier nicht erörtern, aber praktiſch werden wir jetzt und im
Frieden zu der Frage Stellung nehmen müſſen. Wenn bei und
nach der Beendigung des Krieges ſeine entſetzlichen Verwüſtun
gen an Gut und Blut der Welt erſt zum vollen Bewußtſein
kommen werden, dann wird durch die ganze Menſchheit ein
Schrei nach Friedensabmachungen und Verſtän-
digungen geben, die, ſoweit es irgend in Menſchenmacht liegt,
die Wiederkehr einer ſo ungeheuerlichen Kataſtrophe verhüten.
Dieſer Schrei wird ſo ſtark und ſo berechtigt ſein, daß er zu
einem Ergebnis führen muß. Deutſchland wird jeden
Verſuch, eine praktiſche Löſung zu finden, ehrlich mit
prüfen und an ſeiner möglichen Verwirklichung mitarbei
ten, das umſomehr, wenn der Krieg, wie wir zuverſichtlich er
warten, politiſche Zuſtände hervorbringt, die der freien Entwick
lung aller Nationen, kleiner wir großer, ger echt werden. Dabei
wird das Prinzip und das Recht zur vollen Entwicklung nicht
blos auf dem Feſtlande, ſondern auch auf dem Meere zur
Geltung zu bringen ſein. Davon hat Lord Grey allerdings
nicht geſprochen. Die internationale Friedensbürgſchaft, die
ihm vorſchwebt, ſcheint mir überhaupt einen eigenartigen, auf
u engliſchen Jntereſſen zugeſchnittenen Charakter zu

en.
Währenß des Krieges haben nach ſeinem Willen die

Neutralen zu ſchweigen und jeben Zwang der engliſchen
Weltherrſchaft auf dem Meere geduldig hinzu
nehmen. Nach dem Kriege, wenn England, wie es meint,
uns aufs Haupt geſchlagen und über die Welt nach ſeinem Willen
neu disponiert haben wird, dann ſollen ſich die Neutralen zu
Garanten der neuen engliſchen Weltordnung zuſammenſchließen,
Zu dieſer Weltordnung wird auch folgendes gehören: Aus zu
verſichtlicher Quelle wiſſen wir, daß England und Frankreich
bereits im Je 1915 Rußland die territoriale Herrſchaft über
Konſtantinopel, den Vosporus und das Weſtufer
der Dardanellen mit Hinterland zugeſichert und Klein
aſien unter den Ententemächten aufgeteilt haben. Die engliſche
Regierung iſt den Fragen, die hierüber im Parlament geſtellt
worden ſind, ausgewichen. Aber dieſe Pläne der Entente ſind
doch wahrſcheinlich für den Völkerfriebensbund, der ſie ſpäter
garantieren ſoll, von Jntereſſe. So ſehen die Annexionsabſichten
unſerer Gegner aus, wozu auch noch ElſaßLothringen kommt.
Während ich bei der Beſprechung unſerer Kriegsziele niemals die
Annexion Be giens als unſere Abſicht bezeichnet habe.

Eine ſolche Gewaltpolitik kann nicht die Grund
lage zu einem wirkſamen internationalen Friedensbund abgeben.
Eine ſolche Gewaltpolitik ſteht im kraſſen Widerſpruch zu dem von
Lord Grey und Herrn Asquith angeſtrebten Jdealzuſtand, in dem
das Recht über die Macht herrſchen und alle Staaten, die die
Familie der ziviliſierten Menſchheit bilden, ob groß oder klein,
ſich unter gleichen Bedingungen und in Uebereinſtimmung mit
ihrer natürlichen Anlage frei entwickeln können.

Will ſich die Entente ernſtlich auf dieſen Boden ſtellen, dann
ſoll ſie auch konſequent danach handeln. Tut ſie das nicht, dann
bleiben auch die erhabenſten Worte über Friedensbund und ein
trächtiges Zuſammenleben der Völkerfamilie Schall und
Rauch.

Die erſte Vordedingung für eine Entwicklu der inter
nationgen Beziehungen auf dem Wege des Schiedsgerichts und
des friedlichen Ausgl entgegenſtehender Gegenſäte wäre,
daß ſich keine agrefſive Koalition mehr bildet,
Deutſchland iſt jederzeit bereit, dem Völkerbund
beizutreten, ia ſich an die Svitze eines Völkerbundes zu

ſtellen, der Friedensſtörer im Zaum hält. Die Geſchichte der
internationalen Beziehungen vor dem Kriege liegt klar vor den
Augen aller Welt. Was führte Frankreich an Rußlands Seite?
Elſaß-Lothringen. Was wollte Rußland? Konſtanti
nopel. Warum ſchloß ſich, England ihnen an? Weil ihm
Deutſchland in Friedensarbeit zu groß gewor
den war. Und was wollten wir? Grey ſagt, Deutſchland
habe mit ſeinem erſten Angebot der Jntegrität Belgiens und
Frankreichs die Erlaubnis Englands erkaufen wollen, von den
franzöſiſchen Kolonien zu nehmen, was ihm beliebe. Selbſt dem
hirnverbrannteſten Deutſchen iſt nicht der Gedanke ge
kommen, über Frankreich herzufallen und ihm ſeine Kolonien
zu nehmen. Nigt wir waren das Verhängnis Europas, ſondern
daß die engliſche Regierung franzöſiſche und ruſſiſche
Eroberungsziele begünſtigte, die ohne einen europäiſchen
Krieg nicht zu erreichen waren. Dieſem aggreſſivem Charakter
der Entente gegenüber hat ſich der Dreibund ſtets in Defen-
ſivſtellung befunden. Kein ehrlicher Beurteiler kann das
leugnen. Nicht im Schatten des preußiſchen Militarismus hat
die Welt vor dem Kriege gelebt, ſondern im Schatten der Ein
kreiſfungspolitik, die Deutſchland niederhalten ſollte. Ge
gen dieſe Politik mag ſie diplomatiſch als Einkreiſung,
militäriſch als Vernichtungskrieg, wirtſchaftlich als
Weltboykott in die Erſcheinung treten haben wir von
Anfang an in der Verteidigung geſtanden.

Das deutſche Volk führt dieſen Krieg
als Verteidögungskrieg zur Sicherung
ſeines nationalen Daſeins und ſeinerfreien Fortentwicklung.

Niemals iſt etwas anderes von uns behauptet, etwas anderes
gewollt worden. Wie ließe ſich auch ſonſt dieſe Entfaltung vor
Rieſenkräften, dieſer unerſchöpfliche, zum Letzten ent
ſchloſſene Opfermut erklären, der unerhört in aller Menſchen
geſchichte iſt. Gegenüber der Hartnäckigkeit des feindlichen
Kriegsplanes, dem das Aufgebot militäriſcher und materieller
Hilfskräfte aus aller Welt dienſtbar gemacht wurde, hat ſich
unſere Widerſtandkraft zu immer härterer Ent-
ſchloſſenheit geſteigert. Was England noch an Kräften
einſetzen mag auch Englands Machtgebot hat ſeine Grenzen
iſt beſtimmt. an unſerem Lebenswillen zu ſcheitern.
Dieſer Wille iſt unbezwingbar und unverwüſtlich.
Wann unſeren Feinden die Erkenntnis davon kommen wird, das
warten wir in der Zuverſicht ab, daß ſie kommen muß.
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Die Anusſprachen im Hauptausſchuß
Berlin, 9. Nov. Nach der Rede des Reichskanzlers

machte der Hauptausſchuß eine halbſtündige Pauſe. Nach
Wiedereröffnung der Sitzung führte zunächſt ein Ver
treter des Zentrums ungefähr folgendes aus:

Neu an der Rede des Reichskanzers ſei namentlich, daß
der ruſſiſche Befehl vom Jahre 1912 die Mobilmachung als
identiſch mit dem Kriege gegen Deutſchland bezeichne. Da-
durch gewinne die ruſſiſche Mobilmachung einen
ganz neuen Charakter. Er begrüße die Erklärung,
daß Deutſchland ſich an einem Staatenbundzur Er
haltung des Friedens beteiligen, ja ſich an deſſen
Spitze zu ſtellen bereit ſei. Klar ſei, daß in einem ſolchen
Staatenbund nicht per majora über die Lebensfragen der
Staaten abgeſtimmt werden könne. Die Erfahrungen des
Krieges rechtfertigten das Verlangen nach einem beſſeren
Schutz unſerer Grenzen. Unter dieſem Geſichts
punkt ſei auch die Polenfrage zu betrachten. Der
Sinn der Proklamation ſei, daß den Polen Gelegenheit ge
geben werde, ſich an den Weſten anzuſchließen anſtatt nach
Oſten bei freier, ſelbſtändiger Entwicklung. Die Prokla-
mation könne als hazhherziger Entſchluß begrüßt werden.
Selbſtverſtändlich ſei ſie in erſter Linie dazu beſtimmt,
unſeren Intereſſen zu dienen, und es ſei ſogar Pflicht
eines leitenden Staatsmannes, dieſen Geſichtspunkt in
klarer, kalter Erwägung in den Vordergrund treten
zu laſſen.
in Belgien maßgebend ſein. Wenn der Reichskanzler
wiederhole, daß er niemals eine Annexion Belgiens ver
langt habe, ſo ſcheine er noch auf dieſem r
ſtehen. Allerdings müſſe dafür geſorgt werden, daß
gien niemals wieder als Einfallstor gegenDeutſchland dienen könne. Er beziehe ſich auf die
früheren Erklärungen des Abg. Spahn, daß Belgien
politiſch, militäriſch und wirtſchaftlich in deutſcher Hand
bleiben müſſe.

Von einem nationalliberalen Redner wurde
ausgeſführt, daß die Dorlegungen des Reichskanzlers eine
dankenswerte Klarheit über die letzten Vorgänge
vor dem Kriege gebracht hätten. Es ſei zu wünſchen, daß
die Darlegungen weite Verbreitung im neutralen Ausland
fänden. Bemerkenswert ſeien beſonders die Mitteilungen
über die Vorgänge am 29. und 30. Juli. Es ſei wichtig, daß
ein engliſcher Vermittlungsvorſchlag von
uns weitergegeben und in Wien anzgenom-
men worden ſei. Ebenſo bemerkenswert ſei daß wir auf
eine direkte Verſtändigung zwiſchen Wien

Dieſelben grundſätzlichen Erwägungen müßten

und Petersburg hingewirkt hätten. Der Reichs
kanzler habe auch die Kriegsurſachen behandelt. Es ſei
dem zuzuſtimmen, daß der Krieg das Ergebnis der Geſamt
entwicklung ſei, die mit der Einkreiſungspolitik
einſetzte. Demgegenüber ſei die deutſche Politik durchaus
friedlich geweſen. Mit Rußland hätten wir, wie die Ver
handlungen von Potsdam und Baltiſch Port bewieſen, ver
ſucht, auf guten Fuß zu kommen. Das Hindernis ſeien die
ruſſiſchen Wünſche am Balkan und auf Kon
ſtantinopel geweſen. Die Marokko-Frage ſei
mit dem Ziel einer endgültigen Verſtändigung mit Frank
reich behandelt worden. Wenn das Ziel nicht erreicht wor-
den ſei, ſo ſei dies nicht unſere Schuld geweſen. Die
Verhandlungen, die unmittelbar vor dem r mit Eng
land über einen Jntereſſenausg e ich geführt
worden ſeien, ſeien ebenfalls ein Beweis friedlicher Po
litik. Wenn wir nun trotzdem gegen unſeren Willen in einen
Krieg verwickelt worden ſeien, ſo ſei die Schlußfolgerung
richtig, daß wir uns durch beſſere Grenzen
ſchützen müßten. Er wolle nicht auf die polniſche und
die belgiſche Frage eingehen. Es ſei jedenfalls zweifelhaft,
ob es richtig wäre, jetzt definitiv Verzichte auszuſprechen.
Er könne beſtätigen, daß der Reichskanzler niemals von
einer Annexion Belgiens geſprochen habe. Das ſei auch
nicht von den Herren geſchehen, die ſich von Zeit zu Zeit
bei dem Reichskanzler verſammelten.

Mit den heutigen Ausführungen des Reichskanzlers
ſeien aber nicht preisgegeben ſeine früheren Aeußerungen,
daß der Status quo ante nicht wiederkehren
könne, daß wir reale Garantien haben müßten und daß
Belgien nicht der Brückenkopf für engliſche Machtpläne
auf dem Kontinent ſein dürfe; ſonſt würden wir für den
Jan eines künftigen Krieges ſchlechter ſtehen als diesmal.
ur Frage eines internationalen Bundes zur

Bund zu ſchaffen,

ausgeſprochen,

Bewahrung des Friedens äußerte der Redner
ſeine Fr ude und ſein Ein verſtändnis damit, da
die deutſche Politik jeden Verſuch zur Schaffung von der-
artigen Einrichtungen geprüft habe und eifrig daran mit-
arbeite. Ausſchlaggebend müßten für unſer Vorgehen aber
immer die deutſchen Jntereſſen ſein.

Der Vertreter der Fortſchrittlichen Volks
partei erklärte, daß ungezählte Menſchen nicht nur bei
uns dem Reichskanzler für die Zuſammenſtellung, die er
gegeben, dankbar ſein würden. Die hiſtoriſchen Vorgänge
ſeien außerordentlich glücklich und wirkungsvoll zuſammen-
geſtellt. Redner wandte ſich ſcharf gegen den „Lokal-
Anzeiger“, der mit ſeiner unüberlegten Handlungsweiſe
7 in die Geſchicke der Menſchheit eingegriffen habe. Seine

reunde ſeien damit einverſtanden, daß inter-
nationale Friedensbindungen ſtattfänden. Ob
Lord Grey im Ernſt die Hand zum Frieden ausgeſtreckt
habe, wolle er nicht unterſuchen. Wir ſollten aber zeigen,
daß es uns ernſt ſei, zu ſeinen Gedanken Stellung zu
nehmen. Durch die ganze Menſchheit werde ein ernſtes
Sehnen nach einer Friedensſicherung gehen. Er ſei froh,
daß der Reichskanzler ſo deutlich ernſte Mitarbeit ver-
ſprochen habe. Vielleicht ſei das von größerer Bedeutung,
als man ſich in dieſem Augenblick vorſtelle. Es ſei gut,
daß unſere Friedensliebe ſo klar und unzweideutig feſt
geſtellt worden ſei. Greys Anſichten böten nicht die Grund-
lagen für einen Weltfrieden; darin teile er völlig die Auf-
faſſung des Reichskanzlers. Seine Freunde hätten nie-
mals auf dem Standpunkt geſtanden, daß Belgien annek-
tiert werden müſſe und wünſchten dies auch jetzt nicht.
Damit ſei die Frage aber nicht erledigt. Belgien dürfe
nicht der Tummelplatz engliſcher Macht-beſtrebungen auf dem HKontinent werden. Es
wäre beſſer geweſen, daß manches, was über die Schuld-
frage erklärt worden ſei, ſchon früher bekanntgegeben wor-
den wäre, wie die zweite Jnſtruktion nach Wien. Der
ruſſiſche Befehl von 1912 müſſe das Märchen zerſtören, daß
Rußland der angegriffene Teil geweſen ſei. Mit Recht
habe der Kanzler geſagt, der Schrei, daß in Zukunft Kriege
durch internationale Verträge verhindert würden, ſei ſo
groß, daß er ſchließlich einen Erfolg haben müſſe. Es ſei
ein gutes Programm, daß wir uns an die Spitze einer
Koalition ſtellen wollten, die den Krieg verhindern ſolle.
Es ſei zu hoffen, daß der Reichskanzler noch über ſeine
heutige Rede hinaus die Friedensbereitſchaft Deutſchlands
erkläre, dann würden die feindlichen Völker ihren Regie-
rungen die Schuld an der Weiterführung des Krieges
geben.

Der Redner derFraktion führte aus:
Schuldfrage aufgerollt

ſozialdemokratiſchen
Der Reichskanzler habe die

und ausgeführt, wie er ſich die
Herbeiführung des Friedens denke. Dieſe letztere Frage
ſei die wichtigere. Es wäre beſſer geweſen, daß manches,
was über die Schuldfrage erklärt worden ſei, ſchon früher
bekanntgegeben wäre, wie die zweite Jnſtruktion nach
Wien. Der ruſſiſche Befehl von 1912 müſſe das Märchen
zerſtören, daß Rußland der angegriffene Teil geweſen ſei.

Jn allen Ländern wachſe der Gedanke, es müſſe nun ein
Ende des Krieges werden. Mit Recht habe der Kanzler
geſagt, der Schrei, daß in Zukunft Kriege durch internatio-
nale Verträge verhindert würden, ſei ſo groß, daß er ſchließ-
lich einen Erfolg haben müſſe. Wir hätten früher die
Schiedsgerichtsidee zu ſehr en bagatelle behandelt gegen-
über der Bedeutung, die ihr in Frankreich und England
beigelegt worden ſei. Der Kanzler habe die Befürchtung

daß England eine Friedenskoalition nur
wieder allein auf engliſche Bedürfniſſe zuſchneiden würde.
Trotzdem ſei das Prinzip als richtig anzuerkennen. Wich-
tig ſei, daß der Kanzler niemals eine Annektion Belgiens
verlangt habe. Es dürfen aber Belgien auch niemals un
ehrenhafte Bedingungen auferlegt werden, die eine Ver
ſtändigung hindern würden. Das Reichsintereſſe verlange
nicht, daß wir Belgien militäriſch, politiſch und wirtſchaft
lich in der Hand behielten. Es ſei ein gutes Programm,
daß wir uns an die Spitze einer Koalition ſtellen wollten,
die den Krieg verhindern ſolle. Das Deutſche Reich führe
einen Verteidigungs-, keinen Eroberungskrieg. Daß der
Reichskanzler in früheren Reden die Tapferkeit der Fran-
zoſen gelobt habe, habe gut gewirkt; es ſei zu hoffen, daß
er noch über ſeine heutige Rede hinaus die Friedensbereit-
ſchaft Deutſchlands erkläre, dann würden die feindlichen
Völker ihren Regierungen die Schuld an der Weiterführung
des Krieges geben.

Der Vertreter der konſerv ativen Partei er
klärte: Was der Kanzler über die Kriegsurſachen geſagt
habe, ſei überzeugend und wert, im Jn- und Auslande ver
breitet zu werden. Unſere Feinde, die ſich auch durch un
widerlegliche Tatſachen nicht überzeugen laſſen wollten,
würden es auch nach dieſen Ausführungen nicht tun. Für
den Frieden ſei jedenfalls wohl nicht die Auffaſſung über
die Urſachen des Krieges entſcheidend, ſondern die Macht-
ſtellung, die wir uns errungen hätten. Was den Inter
nationalen Bund zur Erhaltung des Friedens betreffe, ſo
könne er dem Vorredner nicht beiſtimmen, daß wir im
Haag uns zu wenig zuſtimmend zu dieſen Jdeen verhalten
hätten. Es ſei notwendig geweſen, die Vorbehalte offen
auszuſprechen. Wenn man meine, das habe die Feindſelig-
keit gegen uns erhöht, ſo könne er dem nicht zuſtimmen, die
Feindſeligkeit habe die anderen bekannten Gründe gehabt,
bei England in dem Entſchluß, uns nicht hochkommen zu
laſſen. Wie die Dinge heute lägen, ſo könne er dem Ge
danken beipflichten, daß auch wir nach dem Kriege ehrlich
verſuchen müßten, an internationalen Friedensabmachungen
mitzuwirken. Der Vorſchlag allerdings, den Srey in dieſer
Beziehung mache, ſei als ſolcher nicht ernſt zu nehrnen.
Wenn Grey von idealen Beſtrebungen zur Erhaltung des
Friedens ſpreche, ſo meine er das engliſche Ziel, einen
un t der Deutſchland politiſch ſowie mili-täriſch vernichte und wirtſchaftlich boykottiere. Ein Bund

mit dem Ziele, Friedensſtörer im Zaume zu halten, ſei
erſtrebenswert; entſcheidend für die Errichtung dieſes
Zieles werde letzten Endes die Machtſtellung ſein, der wir
uns in dieſem uns aufgezwungenen Verteidigungskriege

r ZuſammenJn dieſem Zu hange ſtehe auch die Erörterung
des Manifeſtes über Polen. Seinen erblicke Redner
darin, daß Polen den Anſchluß an die Zentralmächte er
halte. Er könne vielleicht nicht in dem Maß, wie die Vor
redner die Zweifel plſtelen ob dieſes Ziel erreicht wer
den würde, und ob der jetzige Augenblick der richtige ge
weſen ſei, um dieſen Teil der Frieden lungen vor
weggunehmen. Er lege weniger Wert auf die Erörteun dieſer äweiſel. wegte e h l 7 vollen
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geben Totſachen zu rechnen und das Haupkgewicht auf die
Frage zu legen, wie weiter verfahren werden ſoll. Ueber
Belgien ſtehe er im entſchiedenen Gegenſatz zu dem Redner
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, der lediglich das negative
Ziel ausgeſprochen habe, daß wir auf jeden Einfluß verzich-
teten. Es ſei direkt eine Utopie, wenn der von
Erklärungen ſolcher Verzichtsleiſtung auch die Ausnutzung
alles deſſen, was wir militäriſch mit unſerem Blute er
rungen haben, ſich einen günſtigen Einfluß auf die Beendi
gung Krieges verſpreche. Mit dem Zentrumsredner
i er einverſtanden darin, daß wir ſorgen müßten, Belgien
nicht wieder als ein Einfallstor benutzen zu laſſen. Er ſei
aber auch dafür, das Land als eine Stärkung unſerer Macht
ſtellung zur See nutzbar zu machen. Wie wichtig das ſei,
habe unſer jüngſter Vorſtoß in den Kanal bewieſen. Auch
jeglichem Verzicht Frankreich gegenüber könne er nicht
zuſtimmen. Mit dem Zentrumsredner wünſche er, der
Kanzler möchte poſitiv erklären, daß mit der Ablehnung der
Annexion doch die Berückſichtigung dieſer Geſichtspunkte
verbunden ſein müſſe.

Ein Redner der Sozial demokratiſchenArbeits gemeinſchaft führte aus, am wichtigſten
ſeien die Ausführungen über den Frieden, und er möchte
den Satz unterſtreichen, daß wir an jeder Koalition teil
nehmen würden, die den Frieden ſichere. Grey habe nie-
mals Gedanken ausgeſprochen, daß Deutſchland
boykottiert und vernichtet werden ſolle, im Eegenteil, er
habe dies wiederholt abgelehnt. Was der Vorredner wolle,
ſei, daß Belgien zu einem Vaſallenſtaat werde. Wenn wir
ſolche Programme aufrechterhielten, würden wir nie
Frieden bekommen. Solange der Kanzler keine poſitiven
Erklärungen abgebe, und gegen die Annerioniſten nicht
proteſtiere, bleibe der Eindruck beſtehen, daß er ihnen zu
ſtimme. Ueber die Schuldfrage zu ſprechen habe nicht viel
Zweck, weil man doch niemand überzeuge. Wenn man volle
Klärung ſchaffen wolle, müſſe man die geſamten Verhand
lungen zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich veröffentlichen.
Der ruſſiſche Mobiliſationsbefehl von 1912 ſei ein wichtiges
Dokument, das mit den Erklärungen des ruſſiſchen Kaiſers,
es werde nicht gegen Deutchland mobiliſiert, im Wider
ſpruch ſtehe. Redner geht ſodann des Näheren auf die Er
eigniſſe kurz vor Ausbruch des Krieges ein.

Der Vertreter der Reichspartei erklärte, daß
auch die Rechte und die Wirtſchaftsverbände nie den
Standpunkt der Annexion vertreten hätten. Durch unſere
Politik in Belgien, beſonders gegenüber den Flamen, haben
wir bewieſen, daß wir Verſtändnis für die Bedürfniſſe des
Landes haben. Das wird in Zukunft ſeine Früchte tragen.
Wir wollen die Sicherheit, daß wir nicht in wenigen Jahren
neue Opfer bringen müſſen. Die franzöſiſche Sozialdemo-
kratie wolle ElſaßLothringen haben, ſtelle alſo uns
„unehrenhafte Bedingungen“. Die Nation werde dankbar
ſein, wenn ſie erfahre, daß wir alle eine künftige Schutz
wehr verlangen. Von einem Vaſallenſtaat brauche noch nicht
geſprochen zu werden. Es gäbe auch ſonſt Garantien gegen
einen neuen ruchloſen Ueberfall. Die Schſtedsgerichtsidee
ſei dem Redner ſympathiſch. Wenn wir uns aber 1914 auf
Schiedsgerichtsverhandlungen eingelaſſen hätten, hätten wir
den Gegnern, die erſt 1916 losſchlagen wollten, Zeit ge
laſſen, ihre Rüſtungen zu vollenden.

Ein Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Fraktion führte aus, daß die Diskuſſion der Schuldfrage
umſo günſtiger für Deutſchland ausfalle, je gründlicher man
ſich in ſie vertiefe. Hinſichtlich der ruſſiſchen Mobilmachung
ſei es gut, nicht nur das Augenmerk auf die ruſſiſche Total
mobilmachung, ſondern auch auf die ſchon vorher fort
ſchreitend ſich erweiternden Teilmobilmachungen zu richten.
Seit dem 25. Juli 1914 wurde in Rußland mobiliſiert.
Zuerſt die 13 Armeekorps als Antwort auf die Mobili
ſierung von 8 öſterreichiſchen Korps gegen Serbien, ſo
dann aber die umfaſſende Teilmobiliſation in den nächſten
Tagen auch in nördlichen und öſtlichen Bezirken. Dafür
liegen außer dem Bericht des belgiſchen Geſandten aus
Petersburg, der im deutſchen Weißbuch enthalten iſt, auch
wertvolle Zeugniſſe aus der Preſſe der Ententeländer vor.
So telegraphierte der Petersburger Berichterſtatter des
„Temps“ am 29. Juli: „Die Mobiliſierung ſchreitet in
Kiew, Odeſſa, Wilna Warſchau und St. Peters-
burg fort. Truppenzüge paſſieren Warſchau alle
Vierteleſtunde.“ S Am gleichen Tage berichtete Reuter
„Anzeichen dafür, daß die geſamte umfangreiche militäriſche
Maſchinerie bald in Bewegung geſetzt wird.“ Und am
30. Juli telegraphierte der Korreſpondent des „Daily
Chronicle“, Harold Williams, aus Petersburg: „Der Be
fehl für partielle Mobiliſierung iſt als Antwort auf die
öſterreichiſche Kriegserklärung gedacht, tatſächlich iſt ſie ab
ſolut und allgemein. Die Reſerviſten in den nördlichen
Diſtrikten ſind ebenfalls zu den Fahnen gerufen.“ Danach
erklärt ſich die wachſende Unruhe in Deutſchland in jenen
Tagen. Man ſah, die ſich von Oſten heranwälzende, von
Tag zu Tag an bedrohlicher Ausdehnung zunehmende
Lawine. Aus dieſer Situation begreift ſich denn auch die
an ſich ſehr bedauerliche Voreiligkeit im „Lokalanzeiger“.

Ein polniſches Mitglied der Kommiſſion
ſprach ſich gegen jede Annexion aus.

Der Haushaltsausſchuß ſetzte heute nachmittag
ſeine Beratungen fort und erörterte auch eingehend die
polniſche Frage.

Preußiſches Staatsminiſterium und Reichs
leitung in der Polenfrage

Berlin, 9. Nov. Die „Nordd. Allg. Ztg“ ſchreibt: Ein
Lerliner Blatt hat die Behauptung aufgeſtellt, das preußiſche
Staatsminiſterium habe von den polniſchen Plänen der Reichs
leitung erſt amtlich erfahren, als ſchon alles feſtſtand. Wir ſtellen
feſt. Das Staatsminiſterium iſt ſelbſtverſtändlich ge
hört und zwar in jedem Stadium der Verhandlungen und
vor Faſſung endgiltiger Entſchließung. Es hat das geſamte
Für und Wider eingehend und zu wiederholten Malen durchge
yrr hen und ſich auf den Boden der mit der kaiſer-
e4r7 Kundgebung eingeleiteten Politik ge

Der Kronenorden 2. Klaſſe mit Schwertern
an Kapitän Michelſen

r iſt dem Kapitän

mit Schwertern

Verlin, O. Nov. Nach dem Staattanzezur See re mit der n von Torpedo
bootoſtreitkräften der ſtreitkräfte, der Kvonensrden
2. Klaſſe verliehen worden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 9. November. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Südlich und ſüdöſtlich des Szurduk-Paſſes

blieben rumäniſche Angriffe abermals erfolg
los. Bei Spini machten wir weitere Fortſchritte.
150 Gefangene und zwei Geſchütze wurden ein
gebracht. Oeſtlich von Tölgyes und Belbor wurden
die hier vorgegangenen Ruſſen durch deutſche Truppen
wieder geworfen.
Heeresgruppe des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern

Außer der lebhaften Feuertätigkeit an der Front beider-
ſeits der Bahn Zloczow-Tarnopol keine Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Vojuſa ſtellenweiſe mäßiges Artilleriefener.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wer wird Präſident?
Amſterdam, 9. November. Aus Newyork wirv über Lon

don berichtet Obwohl das Reſultat der Präſidentenwahl in
Amerika ſo ungeheuer günſtig für Hughes iſt, daß bereits große
Kaufanträge von den amerikaniſchen Kommiſſionshäuſern abge
ſchloſſen wurden, wird ſeine Wahl heute bezweifelt, da Reuter ſeine
Wahl allein auf das Wahlreſultat in Newyork gründete, wo
Hughes die meiſten Stimmen erhielt und weil dieſer Staat, wie
man glaubt, den Ausſchlag geben wird. Es hängt aber alles von
den weſtlichen Staaten ab, wo Wilſon viel mehr
Stimmen erhalten hat, als man annahm. Jm Falle eines
zweifelhaften Reſultats wird das Weiße Haus in Waſhington
ſich natürlich zugunſten Wilſons entſcheiden.

Amſterdam, 9. November. Nach einer Depeſche des
Reuterſchen Bureaus von geſtern entſtand infolge der verſpäteten
Ankunft der Abſtimmungszahlen aus dem fernen Weſten und des
dadurch verurſachten fortwährenden Schwankens eine Lage, die
beiſpielslos daſteht. Die Mehrheit, die Hughes in den öſt
lich e n Staaten erhielt, ſcheint durch die ſteigende Stimmenzahl
für Wilſon in den weſtlichen Staaten ausgeglichen zu
werden. Das Ergebnis der Wahl iſt noch un ſicher.
Die Führer der nationalen Komitees beider Parteien nehmen
den Sieg für ihre Kandidaten in Anſpruch. Die Morgenblätter
verkünden alle, daß Hughes geſiegt habe, auch die Blätter der
Gegenpartei. Aber ſchon ſpäter ausgegebene ExtraMorgenaus
gaben ließen es möglich erſcheinen, daß Wilſon gewählt ſei. Die
Stimmenverhältniſſe weiſen ſo geringen Unterſchied auf, daß
in den weſtlichen Staaten wahrſcheinlich ein erbitterter Streit
über die Giltigkeit der Zählungen entſtehen dürfte. Einige
Zählungen werden vielleicht wiederholt werden müſſen, woburch
der Ausgang der Wahl verzögert wird.

Eine ſpätere Reutermeldung aus Ne wyork beſagt, in dem
Maße, wie die Wahlergebniſſe einlaufen, ſchöpfen die An
hänger Wilſons mehr Mut, da Wilſon wahrſcheinlich
in den Staaten Kanſas, Jdaho, Waſhington, Wyoming und Neu-
Mexiko ſiegte. Die Republikaner behaupten, in allen übrigen
Staaten, wo die Wahlergebniſſe noch zweifelhaft ſind, gewonnen
zu haben.
kleinen Mehrheit gewählt werden. Wilſon iſt aber in Minneſota
noch immer mit einer kleinen Mehrheit voraus und in Minne-
ſota ſind die Ausſichten für Hughes unſicher. Die Demokraten
in Newhampſhire wollen eine neuerliche Stimmenzählung vor
nehmen, dieſelbe wird vermutlich noch in vielen anderen Staaten
notwendig ſein.

Amſterdam, 9. Nov. Nach einer Depeſche des Reuterſchen
Bureaus als New-York von geſtern glauben die Republi-
kaner, daß ſie geſiegt haben, wenn Californien und Minneſota
republikaniſch ſtimmen. New Jerſey, der Staat Wilſons,
ging mit großer Mehrheit zu Hughes über, der auch in den
Nord und Weſtſtaaten, außer in Ohio, ſiegte. An der anderen
Seite des Miſſiſſippi waren die Verhältniſſe gerade umgekehrt,
Staat nach Staat fiel Wilſon zu, ſo daß jetzt Californig und
Minneſota die Entſcheidung liefern können. Es ſcheint, daß die
radikale Partei glaubt, daß Wilſon das Land vor dem Kriege
bewahrt und zur Blüte gebracht hat. Wilſons Liberalismus hat
vielleicht genügt, um zu verhindern, daß Rooſevelt alle Fort-
ſchrittler der republikaniſchen Partei zuführte. Die angelſächſi
ſchen Elemente glaubten außerdem, daß Hughes von den
Deutſch-Amerikanern unterſtützt werde.

London, 9. Nov. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
„Times“ erfährt aus New-York, daß, ſoweit bekannt iſt, die
folgenden Staaten beſtimmt Hughes zugeſchrie-
ben werden können: Connecticut, Delaware, Jllinois, Jndianga
Jowa, Maine, Maſſachuſetts, Michigan, New Hampſhire, New
Jerſy, New York, Pennſylvania, Rhode Jsland, South Dakotg,
Vermont, Weſt-Virginig und Wisconſin, ſo daß Hughes im Wahl
kollegium insgeſammt 242 Stimmen haben wird.

Für Wilſon Alabama, Arizona Arcanſas, Colorado,
Florida, Georgia, Jdaho, Canſas, Kentucky, Louiſiana, Marylaad,
Miſſiſſippi, Miſſoure, Montanag, Nebraska, Newada, North Caro-
lina, Ohio, Oklahoma, South Carolina, Tenneſſee, Texas, Utah,
Virginia, Waſhington und und Wyoming, was eine Geſamtzahl
von 251 Stimmen im Wahlkollegium bedeutet.

Unbekannt ſind die Ergebniſſe in Californig, Minneſota,
New Mexico, North Dakota und Oregon, die über zuſammen 38
Stimmen verfügen.

Allgemeiner Eiſenbahnerſtreik in Griechenland
London 9. Nov. „Daily Telegraph“ meldet aus Athen

vom 7. November: Zu dem Schiffahrtsſtreik iſt heute ein Aus-
ſtand des Perſonals der Eiſenbahner in Attika getreten und es
wird vielleicht ein allgemeiner Eiſenbahner-Streik folgen. Da
ganz Griechenland für die tägliche Lebensmittelverſorgung von
den Vorräten im Piräus abhängt, würde ein längerer Streik
eine Hungersnot zum Gefolge haben.

Jtalieniſcher Miniſterrat
Bern, 9. Nov. Wie Mailänder Blätter melden, hat

geſtern in der Konſulta ein Miniſterrat ſtattgefunden. Nach
Verfügung der Regierung dürfen die Zeitungen von jetzt an
über die Verhandlungen und Entſchlüſſe des Miniſterrats
nur noch die amtlichen Mitteilungen bringen.
vo

Die heutige Sortſetzung unſeres Romaus „Der
Glücksbecher von Willerſtein“ erſcheint wegen

„Kaummangel erſt in der Nachmittag-Ausgabe. ung d
ſtätten Karl Zeiß und das

Millionenbente eines deutſchen UBootes

Die Ladung des im nördlichen Eismeer von einem
unſerer UBoote verſenkten rumäniſchen Dampfers
„Biſtritza“ von 3688 Br.-R.-To. war für das ru
m Der e dine er ehe er ſich, wieaus der jetzt eingetroffenen Ladeli ervorgeht, u. a.:r n. t mit Zündern,42 000 Stück 7,5-Zentimeter Kartuſchen, 14 001 000 Kar-
tuſchen für Mitrailleuſen, 200 000 Stück 8,7 Zentimeter -Gra-
naten, 800 Stahlbomben mit Zündern und Ladung,
3600 Stück 12-Zentimeter Granaten und ebenſo viele
Kartuſchen, 1576 000 Patronen für NMaſchinengewehre,
5000 dec e 60 000 Stahlhelme, 10000Gewehre, 100 Maſchinengewehre (Shyſtem Hotſch-
kiß), 20 Stück 5,8-Zentimeter -Mörſer, 860 Packſattel
für Maſchinengewehre und Munition, 28 Autos, 88 Tou-
rengutos, 22 Laſtautos, 5 Krankenautos,7 Sanitätswagen mit vollſtändiger ärgtlicher Ausrüſtung,
2 Flugzeugſchüppen, 5 Luftballons mit Zubehör,
888 Tonnen Stahl in Barren, 29 Tonnen ickel,
28 Tonnen Schwefel, 8,5 Tonnen Blei, 62 Ton-
nen Maſchinen und Dynamos.
Der Wert der Ladung wird auf 23 Millionen
Mark, der Wert des neuen Schiffes auf etwa 2,55 Mil-
lionen Mark geſchätzt ſo daß unſeren Feinden mit der
Verſenkung des Schiffes insgeſamt ein Geldſchaden
von mindeſtens 25 Millionen Mark ent-
ſtanden iſt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 8. November nachmittags. Südlich der Somme verlie
die Nacht verhältnismäßig ruhig. Die Deutſchen beſchränkten ſich
darauf, die neuen franzöſiſchen Stellungen im Abſchnitt der
Zuckerfabrik von Ablaincourt zu en An der übrigen
Front zeitweilig unterbrochenes Geſchützfeuer.

Flugweſen: Zwei deutſche Flugzeuge wurden im Luft
kampf nordöſtlich von Pontà-Mouſſon abgeſchoſſen. Jn der
Nacht vom 6. auf den 7. November warfen acht franzöſiſche
Bombenwerfer Flugzeuge 1800 Kilogramm Geſchoſſe auf den
Flugplatz Frescati und 1200 Kilogramm auf den Militärbahnhof
von Chembly. Die Ziele wurden getroffen.

Orientarmee: Jm Cerna-Bogen griffen die Bulgaren
dreimal die ſerbiſchen Ste'lungen an. Vom heftigen Artillerie
und Maſchinengewehrfeuer zurückgeworfen zogen ſie ſich in ihre
Ausgangsgräben zurück und ließen zahlreiche Leichen auf dem
Gelände. Auf der übrigen Front Artilleriekampf ohne Jn-fanterieunternehmungen. Franzsſiſche Flugzeuge beſchoſſen feind-

liche Lager in der Gegend nördlich von Monaſtir.
Vom 8. November abends. Nördlich der Somme zerſtreute

unſere Artillerie feindliche Anſammlungen öſtlich von Sailliſel.
Südlich der Somme beſchoß der Feind unſere geſtern von uns
eroberten Stellungen heftig. Unſere Batterien bekämpften die
feindliche Artillerie wirkungsvoll und nahmen auf dem Marſche
befindliche Truppen öſtlich und nordöſtlich von Chaulnes unter
Feuer. Die Zahl der geſtern von uns gemachten Gefangenen
erhöhte ſich auf 659, darunter 11 Cffiziere. Auf dem rechten
Maas-Ufer Artilleriekampf, beſonders lebhaft in der Gegend von
Damloup und Douaumont.

Belgiſcher Bericht. ken ziemlich lebhaften Bomben
kämpfen in der Gegend von Boeſinghe iſt nichts beſonderes von
der belgiſchen Front zu melden.

Engliſcher Heeresbericht
vom 8. November mittags. Während der Nacht wurde unſere
Front beiderſeits von Beaumont-Hamel, wo der Feind
ohne Erfolg einen Ueberfall auf unſere Laufgräben verſuchte,
heftig beſchoſſen. Sonſt nichts zu melden. Das Wetter iſt an
haltend ſtürmiſch.

Vom 8. November abends. Die feindliche Artillerie war
heute auf der ganzen Front ſüdlich der An cre tätig. Von den

Wenn das richtig iſt, wücde Hughes mit einer anderen Stellen iſt nichts zu melden. Das Wetter iſt andauernd
e ſtürmiſch.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erchielten: Major Dorſchel

beim Stabe der M.-G.D. 6. Ltn. Kurt Kraft aus Naumbucg,
Unteroffizier Ey d ner aus Zeitz, Leutnant und Adj. Fritz Ra-
wald aus Giersleben (Ahalt), Major R. Wich mann aus
Raſtenberg und Lehrer Rohns aus Altenbeichlingen.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Unteroffizier Richard
Bogen und Gefreiter Johannes Flo ß aus Zeitz, ſtud. rer. nat.
Otto Seydel aus Schlottweh bei Zeitz, Fahnenjunker Unteroffi-
zier Simmat und Kriegsfreiwilliger Herm. Brügner aus
Eisleben, Bürogehilfe itz Bornemann aus Großörner,
Feldpoſtſekretär Otto Schmalfuß und Vigefeldwebel Werner
Möricke aus Sangerhauſen, Kriegsfr. Kurt Reinhardt,
Kriegsfreiwilliger Utffz. Willy Stoppe, Erſatzreſerviſt Paul
Strauß und Utffz. Moritz Winkler aus Naumburg, Lehrer
Karl Gatz ſche aus Predel, Utffz. Ernſt Bilke aus DHeſſau,
Viz felowebel Kurt Decke rt aus Elsnigk, Unteroffizier Karl
Müller, Landwehrmann Emil Nagel, Jäger Auguſt
Schulze, Musketier Hans Sachſe und Pionier Franz Gün-
t her ſämtlich aus Deſſau, Schriftſetzer Alfred Stork aus
Merſeburg, UBoots-Maſchiniſten-Maat Wilhelm Hering und
Sanitätsunteroffigier Otto Gieſecke aus lberſtadt, Gefrei-
ter Auguſt Dormann, Gefreiter Georg Feld mann, Ge
freiter Otto Knittel, Kriegsfreiwilliger Ernſt Feldmann,
ſämtlich aus Freyburg, Füſilier Karl Schöngau aus Burglie-
benau (Kr. Merſeburg).
Aus Landes und Stadtparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Stendal, 9. Nov. (Der Kommunallandtag der

Altmark) hielt ſeine Sitzung im Ständehaus in Stendal ab.
Nach Erledigung der Tagesordnung wurden aus den zur Ver-
fügung ſtehenden Ueberſchüſſen der ſtändiſchen Kaſſe für 1915
folgende Beträge bewilligt: dem ſtändiſchen Johanniterkranken-
haus in Stendal 3000 Mk., den öffentlichen Krankenhäuſern der
Altmark eine Teuerungszulage von 25 Mk. für jedes belegungs-
fähige Bett, mithin für 564 Betten 14 100 Mk., dem Knaben-
rettungshaus Borghardtſtift in Stendal 1000 Mk., der Stadt
Calbe a. d. M. zur Unterſtützung der Krankenpflegeſtation
500 Mk., dem Altmärkiſchen Muſeumsverein in Stendal zur Er-
weiterung der Räume für die Sammlungen eine Beihilfe von
1000 Mk., dem Vaterländiſchen Frauenverein in Gardelegen
zu den Koſten der Einrichtung einer Krippe 1000 Mk., den
chriſtlichen Herbergen zur Heimat in der Altmark zuſammen
2000 Mk., den von den Kreiſen der Altmark dicht an der Front
errichteten Soldatenheimen und Soldatenerholungsheimen
20 000 Mk., zur Gründung von Freiſtellen dem Offiziers
erholungsheim Alerisbad 12500 Mk., dem Ulanen- Regiment
Henning v. Treſſenfeld (Altmärkiſches Nr. 16) zum 650jährigen
Jubiläum 2000 Mark.

Lebens und Genußmifkt
Fena, 9. Rod. (Vorbildliche Arbeiterfür

ſorg e.) S Rahrungsmittel und Verbeſſeer ährung ihrer Arbeiter haben die Optiſchen Werk
Glaswerk Schott und Genoſſen



die zuſammen am n v vgroßes Gut und ausgedehnte Feldgrundſtücke inder Nähe von Jena angekauft. Die Firmen gen
das Gut ſelbſt zu bewirtſchaften und neben einer Kriegs
küche beſondere und andere Nahrungs-mittelverkäufe für ihre Arbeiter einzurichten.

NMagdeburg, 9. Nov. (Weitere Kont
herabſetzung für Brauereien.) Atf Ei
„Vereins der Brauereien von und U

ſich am 9 d. Mts. hier zlieder und
Brauereivereine Braunſchweig, Burg, Deſſau, Halbeſtadt, Han
nover, M trg und Stendal ſowie der Bezirkegruppe
Halle des Sächſiſch-Thüringiſchen Brauereidereins in Lei
ſehr zahlreich eingefunden. Die Verſammlung war t
zur gemeinſamen B der Frage der Greſtenzutei
für das Betriebsjahr 1916/17 und der daraus für die Braue
reien bedingten Geſchäftslage ſowie zur Erörterung möglichſt
einheitlicher Maßnahmen zwecks Erleichterung der neuen Be
triebserſchwerniſſe. Das Kri ähru tte das Malz
kontingent für das laufende Betriebsj (wie vorjährig) auf
18 Prozent des Friedensverbrauchs feige t. Die neuerlichen
Verhandlungen im Reichstage und die hierbei vom Präſidenten
des Kriegsernährungsamts gegebenen Srklärungen gzielen auf
eine weitere erhesliche Herabſetzung des Malz-
kontingents, und zwar auf etwa 25 Progent des
Friedensverbraucho ab. Komutt es hHierzu, ſo bleiben
von der zuläſſigen Bierherſtellung für die Zivbil-
bevölkerung nur etwa 15 Protzent übrig, weil 10 Pro
zent für die Belieferung des Heeres und der ine in An
ſpruch genommen werden. Soweit unter dieſen m
die Brauevreien ihren Betrieb überhaupt werden fortſetzen
können, wird eine ganz erhebliche weitere Ein-
ſchränkung der Biorlieferung an die Gaſt-
wirte und an die ſonſtige Kundſchaft der Brauereien not
wendig. Als einzig mögliche einheitliche wurde des
halb, wie wir in dem Bericht der „Magdeb. Zitg.“ leſen, von der
Verſammlung eine den neuen Verhältniſſen angepaßte Kon
tingentierung der Kundſchaft angeſehen. Dieſe
Maßnahme wird ſchon in kürzeſter Friſt wirkſam werden, weil
auf das diesjährige Malzkontingent den Brauereien erſt ein
kleiner Teil Gerſte zugeteilt worden iſt und bei Beginn des
neuen Betriebsjahres (Oktober) Vorräte ſo gut wie gar nicht
und nur in vereingelten Fällen vorhanden waren. Die Ver-
ſammlung empfiehlt der Brauereikundſchaft, ſich im eigenen
Intereſſe auf die baldige Einſchränkung der Bier
lieferungen möglichſt frühzeitig einzurichten.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Chemnitz 9. Nov. (Große Pelzwarendieb-

ſtähle.) Bei einer von der Chemnitzer Kriminalpoligzei vor
genommenen Hausſuchung in der Wohnung eines 48 Jahre
alten, mit Zuchthaus vorbeſtraften Händlers der bei der Ver-übung eines Diebſtahls feſtgenommen worden war, fanden ſich

Pelzwaren im Werte von 11000 Mark. Wie feſtgeſtellt wurde, rühren dieſe Waren von Diebſtählen in Kürſchner
läden, ſowie von Schaufenſtereinbrüchen in verſchiedenen Städ
ten her. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Feſtgenommene
mit r geſtohlenen Sachen einen ſchtwunghaften Handel be-
trieben hat.S Lalberſtadt, 9. Nov. (Eine geriebene Gau-
nerin.) Eine gang eigenartige Diebſtahlsmethode hat ſich ein
15jähriges Mädchen hier ausgedacht. Sie paßt auf der z
Kindern auf, die zum ausgeſchickt werden. Haben
die Kleinen ihre Ware geholt, freundet ſich das Mädchen mit
den Kindern an vittet ſie, aus dieſem Laden für ein paar
Pfennige Aepfel uſw. holen, währenddem das Mädchen dieTaſche des Kindes halt Die gutgläubigen Kinder tun dem

Mädchen den Gefallen, und wenn ſie wieder aus dem Laden
kommen, iſt das Mädchen verſchwunden. Bis jetzt ſind drei
ſolcher Fälle bei der Kriminalpoligei zur Anzeige gebracht wor
den. Einmal ſind der Diebin zwei Brote, weiterhin andere
Lebensmittel in die Hände gefallen.

clCkLCkLCL-CK.—,.

Verſchiedene Dachrichken
d. Halberſtadt, 9. Nov. (Mormonengefahr.) Kirch-

licherſeits wird vor einem Manne gewarnt, der ſich mit dem
harmloſen Namen „Vertreter der Kirche Chriſti der Heiligen der
letzten Tage“ einführt und nichts anderes als ein Bote der
Mormonen iſt, die den äußerſten Auswuchs des amerikaniſchen
Sektenweſens bilden.

Zſchopau, 9. Nov. Ein Mordverſuch und
Selbſt mord) ereignete ſich im benachbarten Witzſchdorf.
Als der für Sonnabends zum Militär einberufene Werkmeiſter
Kempe von der ſächſiſchen Nähfadenfabrik von ſeinem Kol-
ſlegen, dem Werkmeiſter Siebe'rt Abſchied nehmen wollte,
wurde er von dieſem d zwei Piſtolenſchüſſe am
Kopfe ſchwer verwundet. Der Täter tötete ſich
darauf durch zwei Schüſſe in den Unterleib. Der Vorfall iſt
um ſo unbegreiflicher, als beide Meiſter bisher gute
Freunde waren und in einem Saale der Fabrik arbeiteten.
Den ſchwerverletzten Werkmeſter Hempe, Vater von acht Kin-
dern, hofft man am Leben erhalten zu können.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 10. November

Bund zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft

Am Mittwoch ſprach Profeſſor D. Lütgert über „Sexuelle
VLädagogik“. Von den erſchöpfenden Ausführungen des Vor-
tragenden ſeien hier einige Hauptgedanken angeführt, die für
denkende Eltern heranwachſender Kinder wiſſenswert erſcheinen:
Der Redner iſt nicht für eine beſonders betonte geſchlechtliche Er
ziehung, wie ſie gerade die Neuzeit wieder empfiehlt, denn die
Erziehung beſteht nicht in der Heranbildung einzelner Kräfte,
ſondern des ganzen Menſchen. Sie erfordert vielmehr eine
planmäßige Zuſammenarbeit von Familie,Schule, Staat und Kirche. Für die Familie iſt eine ein-
fache und doch ſehr wirkſame Maßregel die Vermeidung aller
Reizmittel, beſonders des Alkohols. Die neuzeitliche Pädagogik
empfiehlt in dieſer Frage drei Mittel: Sport, Aufklärung und
Bekämpfung des Schundes in Wort und Bild. Wichtiger als
Sport aber erſcheint die Erziehung zur körperlichen
Arbeit, weil ſich mit ihr die Erweckung des Pflichtgefühls
verbindet und die Gefahr einer Verrohung nicht beſteht. Die
jetzt ſo viel empfohlene Aufklärung iſt das Gegenteil von der
früheren Methode, den Schutz in der Erhaltung der Unwiſſenheit
zu ſuchen. Das birgt aber die Gefahr in ſich, daß nun von
unberufener Seite und meiſt in unſittlicher Form die Auf-
klärung kommt. Wo ſie notwendig erſcheint, iſt ſie Pflicht der
Eltern; ſie darf nicht auf die Schule oder den Arzt abgewälzt
den weil hier nur Behandlung von Perſon zu Perſon helfen
ann.

Viel verſpricht man ſich in gewiſſen Kreiſen von der Wirkung
der äſthetiſchen Erziehung. Jedoch iſt mehr das Echiſche
über das Aeſthetiſche zu ſtellen. Greift man aber zu dieſe:n
Mittel, dann ſei die Aufklärung nicht belletriſtiſch, ſondern natur
wiſſenſchaftlich. Zur Pflege der ſo notwendigen Phantaſie brauch?
die Erziehung reine Kunſt. Das mächtigſte Urbild aller
Schönheit aber iſt die Natur. Alles läuft auch in dieſem Punkt
auf die Bildung des Willens hinaus. Da nun jedem Trieb in
uns eine Hemmung entſpricht, verurſacht man den Willen zu beein
fluſſen durch Stärkung der Hemmungen. Als ſolche gelten hier
Furcht und Schamgefühl. Oft iſt aber der Trieb doch ſtärker als
die Frucht; oft wirkt die Angſt auch lähmend und wird zur Ur-
ſache von jugendlichen Selbſtmorden. Beſſer entwickelt darum die
Erziehung den Begriff der Schuld, indem die denkbar ſtärkſte

ingents
des

ne ehe WSchamgefühl deckt ſich nicht mit unwahrer Prüderie
rzieher iſt ein befrertes Schamgefühlt z

Geſtändnis findet das Kind das notwendi
zu einem Fremden als zu Vater und M
gen köwren den Trieb wohl unterdrücken, aber noch nicht
winden. Hierzu hilft der Willensbildung die Pflege der Anteil

ſo gus: Wandelt
nicht voklbringen.

Abgabe von Eingemachten an Verbraucher verboten
Die Gemüſekonſerven- Kriegsgeſellſchaft veröffentlicht eine

ng, wonach der Abſatz von Gemüſekon-
ſerven und Faßbohnen auf anlaſſung des Reichs
kommiſſars verboten iſt. Den Fabriken iſt zurzeit der
Verſand freigegeben. Hierdurch ſind die Fabriken in
der Lage, noch vor Eintritt des Froſtes die Waren an die Orte
zu verſenden, für die ſie beſtimmt ſind. Der Verſand an die
Abnehmer der Fabrikanten darf nur unter der Bedingung ere daß die Ware nicht an die Verbraucher gelangt, ſolhenge

Abſatzverbot beſteht.

Zur Käſefrage
neuen Käſeverordnung erwartete a

hat ſich bisher noch nicht gezeigt, wobei man allerdings
berückſichtigen muß, daß die Neuregelung erſt ſeit kurzem in
Kraft iſt. Dazu kommt, daß die Erzeuger die Zeit bis zum
Jnkrafttreten vermutlich noch benutzt haben, ihre ſämtlichen
Beſtände zu den höheren Kleinverkaufspreiſen durch Poſtver
ſand unmittelbar an die Verbraucher abzuſetzen. An zuſtän
diger Stelle rechnet man damit, daß die Verhältniſſe am Käſe
markt ſich jedoch demnächſt weſentlich beſſern werden, zumal
man annimmt, daß die Neuregelung der Preiſe zu einer Er-
höhung der Erzeugung anregen wird. Sollte dieſe Beſſerung
allerdings nicht eintreten, ſo will man mit aller Beſchleunigung
einen Verteilungsplan in Erwägung ziehen.

Der Kriegerverein zu Halle gab in ſeiner jüngſten Mo
natsverſammlung vbekannt, daß mehrere Kameraden vor dem
Feinde gefallen ſind. 65 Mitglieder beſitzen das Eiſerne Kreuz

Klaſſe und eines das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe.
ußerdem ſind viele Mitglieder noch mit anderen Auszeich

nungen bedacht worden. Der Verein hatte beim Kreiskrieger
verband Soalkreis-Halle den Antrag geſtellt, durch eine Abord
mung beim Begräbnis des Fliegerhauptmanns vBoelcke in
Deſſau vertreten zu ſein, da Halle ja ſein Geburksort iſt. Der
Verband hat das Geſuch unter Hinweis auf die finanzielle
Lage des Verbandes ablehnen müſſen. Dem Verein wurden
Zuwendungen zur Weihnachtsfeier am 3. Weihnachtstage ge
macht, bei der Herr Paſtor Naucke eine Anſprache halten wird.
Dem Muſeum des Vereins ſind wieder allerlei Zuwendungen
gemacht worden, namentlich aus dem jetzigen Kriege

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

BVerlin, 9. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork
Holland
Dänemark
Schweden

Norwegen 9

Die von der
Wirku

Dividendenausſichten
Die Schreyer'ſche Bierbrauerei Aktiengeſellſchaft in Wer-
nigerode a. H. hat beſchloſſen, eine Dividende von 6 Prozent
(wie i. V.) vorzuſchlagen.

Die Zuckerfabrik Frauſtadt in Frauſtadt ſchlägt eine Divi-
dende von 20 Prozent wie im Vorjahre vor.

Bei der Thüringer Malzfabrik Großgottern ergibt der Ab
ſchluß für 1915-16 eine Ermäßigung der Unterbilanz um
30 152 Mark auf 65 623 Mark.

Die D. Coundé Akt.Geſ. in Berlin ſchütte: 7 Prozent
Dividende aus.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Nov. Jm Börſenverkehr herrſchte im allgemeinen

auch heute Zurückhaltung vor. Nur verhältnismäßig wenige
Jnduſtrieaktien erſuhren bemerkenswerte Kursänderungen.
Nachfrage beſtand für Menden K Schwerte, Berliner Akkumu-
latoren, Thale Eiſenhütte und Königsborn Bergwerk. Jm
ſpäteren Verlauf dam die feſte Stimmung entſcheidender zum
Ausdruck. Phönix, Bochumer und Gelſenkirchen
ſtiegen unter ſpekulativen Käufern. Auch deutſche Banken
wurden zu beſſeren Kurſen umgeſetzt. Ferner zeichneten ſich
Türkiſche Loſe und türkiſche Tabakaktien durch gute Haltung
aus. Der Anlagemarkt war behauptet.

Produktenbericht
Berlin, 9. Nov. Neues über den Berliner Produktenmarkt

iſt nicht zu berichten. Da Anregungen fehlten, bewegten ſich
die Umſätze in engen Grenzen, zumal auch die Käufer beſon-
ders für Rüben, recht zurückhaltend ſind. Jnfolge Wagen

ls bleiben die Ankünfte beſonders für Heu-und Stroh.
gering. Das Geſchäft in Heidekraut iſt wenig belangreich.
Der Verkehr am Saatenmarkt, wo beſonders Sera-
della begehrt blieb, leidet unter dem geringen Angebot.
Wetter: Kühl, ſchön.

Wiener Börſenſtimmungsbild
„Wien, 9. Nov. Die ſeit einigen Tagen zu beobachtende ge

ſchäftliche Zurückhaltung des Börſenverkehrs breitete ſich weiter
aus. Mit Ausnahme einiger Bankpapiere, Südbahn- und
Dürkiſcher Werte bewegte ſich das Geſchäft bei geteilter Stim
mung in ſehr engen Grenzen. Jn Montan- und Munitions-
werten ſenkte ſich der Kursſtand weiter. Der Anlagemarkt
blieb unverändert feſt.

Markktberichte
iecago, 8. Novbr. Weizen: Dezbr. 187 Mai 1887er rn V h16.75. Jan. 15,75, Mai 15,75. Pork: Dezember Jan.

26,30, Mai 25,47. Rippen: Dez. Jan. Mai 14,05.Hafer: 55, Mai 585h e e e e Se eell. re. i e V.
Juliezbr.

Oetzte Telegramme
Eine Kollektivnote Englands, Frankreichs und Jtalient

an die Schweiz
Berlin, 10. Nov. Dem Schweizer Bundes t

haben England Frankreich und Jtalien nach
verſchiedenen Blättern eine Kollektivnote überreicht
in der verlangt wird, daß die Schweiz die für den
ſchweizeriſch deutſchen Handelsvertrag
aufgeſtellten Grundſätze auch der Entente zugeſtehe.

Ergebnis der franzöſiſchen Kriegsanleihe
Genf, 9. Nov. („Havas“Meldung.) Der franzöſiſche

Finanzminiſter Ribot hat in der Kammer mitgeteiſt
daß die Anleihe 11 Milliarden 360 Millionen er.
geben hat.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes auptquartier, 9. November 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Angriffsabſichten der Engländer und Franzoſen zwiſchen Le
Sars und Bouchavesnes ſowie ſüdlich der Somme bei
Preſſoire erſtickten faſt durchweg ſchon im Sperrfeler.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Front beiderſeits der Bahn Zloczow-Tarnoyyl

lebte der Feunerkampf weſentlich auf.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jm nördlichen Gyeroyvo-Gebirge wurden ruſſiſche
Angriffe abgeſchlagen. Bei Belbor und im Tovelgyes.
Abſchnitt warfen friſche deutſche Angriffe die vorgegangenen
Ruſſen zurück.

Südsöſtlich des Roten-Turm-Paſſes wurde in Fort
ſetzung unſeres Angriffs der Bateſti Abſchnitt überſchritten und
Sardviu mit den beiderſeitig anſchließenden Höhenſtellun-
gen genommen. Wir haben etwa 150 Gefangene gemacht
und zwei Geſchütze erbeutet. Rumäniſche Gegenangriffe hatten
hier ebenſowenig Erfolg wie im Predeal Abſchnitt und im

BulkanGebirge.
Balkan Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen

Jn der nördlichen Dobrudſcha wi v bklärungsabteilungen prfehlegemal den n
Infanterie aus.

Mazedoniſche Front
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.,

Der Erſte Generalquartiermeiſte:
Ludendorff.

Gewinnauszug
der

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 3. Ziehungstag. 9. November 1916.

A d Numm d zwei gleich hohe Gewinne ge
grricger er in denbeiden Abteilungen I und I

(Ohne Gewähr. H. A. V.)) (Rachdruck verboten.)
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

gezogen
2 Gewinne zu 40000 Mark. 168013
2 Gewinne zu 18000 Mark. 196630
4 Gewinne zu 10000 Mark. 153349 19407
8 Gewinne zu 5000 Mark. 59051 186048 154846 162727
70 Gewinne zu 3000 Mark. 26 997 1215 10901 14341 16082 16456 3556

56561 57384 63966 71855 72112 88926 85728 110187 111994 119370 12702
129681 132786 133968 135455 166945 276 169110 172958 177574 122078
202504 204457 204476 209581 226287

122 Gewinne 1000 Mark. 3991 6048 7883 12893 15017 16674 17087
22255 87336 41916 45563 46108 48481 50749 650753 53311 56943 57086
67976 70616 74333 79836 89772 91507 108516 112331 114618 117914 118045
129033 129261 132465 138342 138373 140500 144547 145721 148895 153606
154424 173278 1756530 176918 176971 178922 181122 185508 186086 189752
194466 195949 1097496 197901 201784 204392 209748 211299 218960 2226506
227684 333276

z Se Ter 2055 2547 5400 6508 11072 12282 14275
15895 15458 15732 16755 18631 18726 21154 27087 27772 29638 338720

39627 39863 40978 41442 43356 44147 47928 50768
656946 57589 62299 62669 63660 66917 68082

86801 938921

08309 11049
120353

968 132210 133665
159727

169642 169661 1765781 179270
201190 205051 209136 213787

221814 222141 223188 223330

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk
gezogen

2 Gewinne zu 500000 Mark. 90852
2 Gewinne zu 50000 Mark. 31555
2 Gewinne zu 30000 Mark. 116129
2 Gewinne zu 10000 Mark. 97499

2 Gewinne zu 5000 Mark. 108586 15
Gewinne zu 3000 Mark. 2266 20939 3467 4761 14231 25425 3690

973 40080 43461 47908 52710 659857 66698 68078 68797
75854 77676 78219 83140 110203 112911 117267 1382177 138377 135679
141996 142149 150462 154961 156704 163582 175496 179701 181386 188650
191537 r 210463 210814 212030 222616 225905 227129 227290 22784

u ark. 290 2200 9598 10291 10699 12442 1666024 26 1141 6386171092 71 2200 les 7925 80271 8a4bos 86316 87885 90521 95580 6017
1053871 IIIiso III220 117773 119828 120537 122162 128901 129507 13017
132109 136602 140624 141381 141453 144785 148854 160234 166605 167003
160946 62160 162661 169174 174039 176878 182628 188761 183874 1872
is7s525 I I i94319 I97948 I98601 205761 210848 212888 214806

r 228600 228601 280574224283

Sewinne zu 500 Mark. 1034 10079 18298 14344 144431 183833 19760
21465 21607 27613 35275 36626 40443 40519 43654 45811 4768
56644 572868 650262 60232 63762 64342 67615 71917 74017
87911 87947 88237 88294 91377 98840 1 100231 100986 102320
108548 103076 104447 104789 106978 107672 109500 111622 118006

118611 119080 120004 120069 120295 121677 128610 123966 127 5
180921 184702 140785 142861 143491 146320 146624 14765

154689 150354 160605 164625 167477 174207 682
182194 183862 187737 189052 194295 196055 200689 201
208757 211778 212236 214728 218404 320019 220440 223082

230325 282101 233806

100 000, 3 zu 75 000, 2 60 2 50000, 6 40000, 33Ia b0 83 00 10 do W zu o La u 8000 er e 1000,

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: imon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; r Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale),
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